


vehement gegen eine Beziehung. Ich kann mir
schon richtig vorstellen, wie ihr einen Schlag
vor den Kopf bekommt und hart aufknallt.
Und das wird eher früher als später
passieren“, versichert Matt uns voller
Selbstsicherheit.

Sein selbstgefälliger Ton nervt mich total.
„Auf keinen Fall werde ich mich in

absehbarer Zukunft verlieben“, beteuere ich.
„Na, und ich schon mal gar nicht“, schaltet

Gage sich ein.
„Wenn ihr daran glauben wollt, bitte schön.

Ihr könnt die Tatsachen gern weiter
verdrängen oder leugnen. Mir ist das egal.“
Unser Freund versucht, uns richtig
aufzustacheln. Und es funktioniert.

„Na gut, willst du die Wette abschließen,
die du vorhin erwähnt hast? Ich bin dabei. Ich
werde es dir beweisen. Ich brauche weder
eine Frau noch eine Beziehung.“ Ich



verschränke meine Arme vor der Brust. Matt
hat das schon häufiger gemacht. Er genießt
es, uns beide auf die Palme zu bringen, und
treibt mich echt in den Wahnsinn.

Wollen wir mal sehen, ob er nach dem
Köder schnappt. Er nimmt den Mund gern zu
voll. Wird Zeit, dass er zubeißt. Oder die
Klappe hält.

Gage schnaubt. „Komm, fordere nicht nur
ihn heraus. Lass uns drei die Wette
abschließen.“

„Von welcher Summe reden wir?“ Matt
reibt sich das Kinn. Der Kerl ist stinkreich.
Sind wir alle; wir stammen aus wohlhabenden
Familien, und wir haben während der
Highschool in derselben Nachbarschaft
gelebt. Als wir innerhalb weniger Monate alle
einundzwanzig wurden, fingen wir an,
regelmäßig nach Vegas zu fahren und dort das
dicke Geld zu verspielen, so wie andere



Leute ihre 25-Cent-Stücke in die
Spielautomaten werfen. Nachdem wir
unseren Abschluss hatten und das richtige
Leben begann, mussten wir mit diesem
Quatsch aufhören. Offen gestanden,
manchmal vermisse ich es.

„Eine Million für den letzten Single, der
übrig bleibt“, meint Gage triumphierend. Er
scheint sich seiner Sache so sicher zu sein,
als hätte er bereits gewonnen.

„Eine Million Dollar?“ Matt fallen fast die
Augen aus dem Kopf. Das Arschloch tut
gerade so, als hätte er die Kohle nicht. Dabei
hat er sich erst vor Kurzem wegen einer
Verletzung, die sein Karriereende als Profi
bedeutete, von einem lukrativen Baseball-
Vertrag zurückziehen müssen – ohne
allerdings einen einzigen Dollar dieses
Vertrages einzubüßen. Der Kerl hat
massenhaft Knete. Einen Teil davon hat er



kürzlich in ein Weingut investiert, das nicht
weit von meinem Wohnort entfernt liegt. Und
das bloß, damit er es als Verlust von der
Steuer absetzen kann.

Ihm geht es finanziell definitiv nicht
schlecht. Ebenso wenig wie Gage. Er ist einer
der führenden Immobilieninvestoren in der
Bay Area und steht in der Rangliste gleich
hinter seinem Vater. Sie verfügen beide über
ein gewisses Gespür: Sie finden Grundstücke
und Unternehmen, kaufen sie für einen
Spottpreis und verkaufen sie dann mit
enormem Profit weiter.

In der Hotelindustrie erzählt man sich, dass
auch ich dieses gewisse Gespür besitze. Was
meinen Vater jedoch maßlos ärgert. Ich kann
ja nichts dafür, dass ich eine Marktlücke
entdeckt und sie entsprechend gefüllt habe –
mit dem heruntergekommenen Hotel, das er
mir überlassen hat. Er war fest davon



ausgegangen, dass ich scheitern würde.
Tja, da habe ich ihn eines Besseren belehrt.

Jetzt bin ich so weit, dass ich expandieren
kann, und das regt ihn richtig auf.

Es ist fast so, als würde mein eigener Vater
es nur zu gern sehen, wenn ich auf die
Schnauze falle.

„Was ist? Macht dir das Angst?“, frage ich,
weil ich mir hundertprozentig sicher bin, dass
ich diese Wette nicht verlieren werde. Keine
Frau wird mich mit ihren Krallen so fest
packen, dass ich nicht mehr fliehen kann.

Niemals, auf keinen Fall.
Gage lacht und schüttelt den Kopf. „Sei

nicht so ein Schlappschwanz, DeLuca. Eine
Million ist für dich doch nichts weiter als
Kleingeld.“

„Nicht wirklich“, murmelt Matt. „Wobei
ich mir allerdings keine Sorgen mache. Ich
gewinne sowieso.“
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